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Auf Industrie- und Gewerbebau spezialisiert profi-
tierte Wurst Stahlbau auch in diesem Jahr von ei-
nem steigenden Bedarf an Wirtschafts-Immobilien.
So meldete das Statistische Bundesamt (Destatis)
für Auftragseingänge im Wirtschaftsbau ein Plus
von acht Prozent. Im Mai erreichte der Bauboom
den Zenit – Neu-Aufträge in Höhe von 7,7 Milliar-
den Euro waren laut Destatis der höchste jemals im
Mai gemessene Wert. Der hohe Zuwachs resultierte
allerdings aus stark gestiegenen Material-Preisen

Kurswechsel
Die Wurst Stahlbau GmbH mit Sitz in Bersenbrück hat auch im zweiten
Pandemie-Jahr ein gutes Ergebnis erzielt. Bedingt durch einige Großaufträge
erreichte der Auftragsbestand für Wurst Stahlbau ein sehr hohes Niveau. Die
Gesamtleistung summiert sich im laufenden Geschäftsjahr 2021 auf rund 90
Millionen Euro in einem schwierigen Marktumfeld. Mit über 240 Mitarbeitern
zählt das familiengeführte Unternehmen zu den größten Arbeitgebern im
Nordkreis Osnabrück.

Wurst Stahlbau mit gutem Ergebnis
und neuen Werten

und machte etlichen Bauunternehmen einen Strich
durch die Rechnung. In den vergangenen Jahren war
der Stahlmarkt von Überkapazitäten geprägt gewe-
sen, die Material-Preise dümpelten auf niedrigem
Niveau.
„Im Zeitraum Januar bis Juni 2021 stiegen die Preise
auch wegen der Corona-Krise auf ein historisches
Hoch“, kommentierte Thomas Wurst, der als ge-
schäftsführender Gesellschafter bei Wurst Stahlbau
für die Finanzen zuständig ist, die Entwicklung.
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Kehrtwende bei der Beschaffungsstrategie: (v.l.) Christian, Thomas und Michael Wurst
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Spekulationen, künstliche Verknappung, pandemie-
bedingte Reduktion von Produktionskapazitäten –
in Deutschland wurde die Rohstahlproduktion co-
ronabedingt um über 30 Prozent zurückgefahren –
sowie Störungen in der globalen Lieferkette, hatten
die Materialkrise heraufbeschworen. Weil der Nach-
schub aus Fernost plötzlich ausblieb, verteuerten
sich die Erzeugerpreise für Baustoffe wie Stahl oder
Dämm-Material um über 80 Prozent gegenüber dem
Vorjahr.

Die Anzeichen früh erkannt

Zu diesem Zeitpunkt waren bei Wurst Stahlbau die
Lager schon bis an den Rand gefüllt. „Unser Risiko-
management konnte zum Glück sehr früh die Si-
gnale für eine Materialverknappung deuten“, sagt
Thomas Wurst. So hatten deutsche Lieferanten we-
gen der Kapazitätsüberhänge ihre Produktion Jahre
zuvor bereits gedrosselt und konnten sie nicht ein-
fach so wieder hochfahren. Zudem wurde in den
USA eines der größten Bau-Konjunkturprogramme
der Geschichte aufgelegt und Material im großen
Stil exportiert. „Wir haben diese Entwicklungen

Mit über 240 Mitarbeitern zählt das familiengeführte
Unternehmen zu den größten Arbeitgebern im Nordkreis
Osnabrück

Wurst Stahlbau will nicht nur die eigenen Emissionen
senken, sondern im gesamten Produktionsprozess -
beginnend bei der Lieferkette - CO2 vermeiden
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nicht abgewartet, sondern schnell unsere Beschaf-
fungsstrategie verändert“, erläutert Thomas Wurst.

Teuer bezahlt

Viele Unternehmen in der Baubranche hat der Ma-
terialmangel dagegen kalt erwischt. Im Mai klagten
33,5 Prozent der Stahlverarbeiter über Lieferpro-
bleme und Preissteigerungen. Im Juni waren es so-
gar 40,5 Prozent. Dabei kam es zu Panikkäufen. Um
überhaupt an Material zu kommen, hatten etliche
Bau-Unternehmen bei verschiedenen Herstellern
doppelt und dreifach zu Höchstpreisen bestellt und
anschließend Millionenverluste eingefahren, da die
Preise aktuell wieder nachgelassen haben. „Von
günstig auf hoch – das werden einige Baubetriebe
nicht überleben“, resümiert Thomas Wurst. Exper-
ten rechnen mit einer Marktbereinigung. Trotz der
hohen Baunachfrage bereits im Pandemie-Jahr 2020
wurden laut Bonner Institut für Mittelstandsfor-
schung (IfM) deutschlandweit die meisten Insol-
venzanträge im Baugewerbe gestellt. Für 2021 er-
warten Experten einen weiteren Anstieg – wobei
viele Pleiten noch durch staatliche Corona-Hilfen
verschleiert sind. Um Insolvenzen abzuwenden,
wurde in der Baubranche der Ruf nach einer Lega-
lisierung von Preisgleitklauseln laut. Preisgleitklau-
seln, mit denen Preissteigerungen für Material trotz
vorheriger vertraglicher Vereinbarung an den End-
kunden weitergegeben werden können, gelten als
Inflationsbeschleuniger und sind daher verboten.
„Eine Aufhebung des Verbots wäre keine nachhal-
tige Lösung“, so Thomas Wurst.

Zurück zur Lagerhaltung

Die Bersenbrücker haben daher eine Kehrtwende bei
der Beschaffungsstrategie vollzogen. Statt bei Bedarf
direkt ans Band (just in time) liefern zu lassen, um
die Kapitalbindung für den Materialeinkauf niedrig
zu halten, ist das Unternehmen wieder zur „Vorrats-
haltung“ übergegangen. „Zwar hat sich die Lage der-
zeit entspannt – aber die Pandemie habe die globalen
Risiken für den Beschaffungsmarkt offenbart“, so Fi-

Über grünen Stahl und

den Schrottbonus

Geht es nach dem Plan der Europäischen
Union soll die Wirtschaft bis spätesten 2050
emissionsfrei produzieren. Die Stahl-Her-
steller sind derzeit für rund 30 Prozent des
industriell erzeugten CO2-Ausstoßes verant-
wortlich. Kohle wird verkokt, um damit die
Hochöfen anzufeuern und Eisenerz zu Stahl
zu schmelzen. Statt Kohle soll in Zukunft mit
Ökostrom erzeugter Wasserstoff die Hochöfen
anheizen – klimaneutral. Der Energieauf-
wand für elektrisch betriebene Hochöfen ist
allerdings beträchtlich. Andere Pläne sehen
daher eine Einlagerung von CO2 unter Beibe-
haltung der klassischen Produktionsweise
vor. Allerdings ist Recycling bei Weitem die
beste Alternative. Das Center for Economics
of Materials (CEM) hat im Auftrag der Bun-
desvereinigung Deutscher Stahlrecycling-
und Entsorgungsunternehmen (BDSV) dazu
eine Studie erstellt. Demnach senkt der Ein-
satz von Stahlschrotten in Europa die Kosten
des Klimawandels um bis zu 20 Milliarden
Euro pro Jahr. Um diese Einsparungen ver-
deutlichen zu können, wurde für die Studie
der Indikator „Schrottbonus“ eingeführt. Er
gibt die Klima- und Umweltkosten an, die
durch den Einsatz von einer Tonne Schrott in
der Stahlherstellung vermieden werden. Die
Forscher kommen zu dem Ergebnis, dass die
Stahlindustrie mit dem Einsatz von einer
Tonne recyceltem Schrott aus rostfreiem
Edelstahl in der Edelstahlproduktion 4,3
Tonnen CO2 einspart. Beim Kohlenstoffstahl
und dem Einsatz einer Tonne Stahlschrott
beträgt die Einsparung durchschnittlich 1,67
Tonnen CO2. Umweltschäden wie die Ver-
sauerung von Gewässern, Sommersmog oder
Eutrophierung (schädliches Pflanzenwachs-
tum/Algen) werden durch den Schrotteinsatz
gemindert.
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nanzchef Wurst. Zudem würden die Straßen von
LKWs als rollende Lager entlastet. Die Beschaffungs-
krise ist für Thomas Wurst auch ein „Anstoß, neue
Ansätze auszutesten und sich auf den Weg zu einer
sozial-ökonomischen und ökologischen Marktwirt-
schaft zu machen. Profit sei für sein Unternehmen
nicht die einzige Kennzahl – was ebenfalls zähle, sei
die Rolle von Wurst Stahlbau im Kontext von Umwelt
und Gesellschaft. So will Wurst Stahlbau nicht nur
die eigenen Emissionen senken, sondern im gesamten

Produktionsprozess – beginnend bei der Lieferkette –
CO2 vermeiden. Dazu bringt Stahl als recycelbarer
Rohstoff die besten Vorrausetzungen mit. Derzeit liegt
das Verhältnis von Schrottanteil zu Rohstahl bei über
40 Prozent, der Schrottanteil an der erzeugten Stahl-
menge insgesamt beträgt über 35 Prozent. Um Klima-
ziele zu erreichen, müssen sich neue Produktionsver-
fahren für „grünen Stahl“ etablieren und der
Recyclinganteil muss signifikant erhöht werden. Bis
2050 könnte dann nach Expertenmeinung die euro-
päische Stahlindustrie rein rechnerisch den gesamten
Stahlbedarf aus Schrott decken und den ersten voll-
ständig geschlossenen Stoffkreislauf in die Realität
umsetzen. Die Chancen dafür stehen gut. In der Ferti-
gungshalle wird jeder Span, der bei der Metallbear-
beitung abfällt, aufgesammelt. Mit rund 700 Tonnen
Stahl, die Wurst Stahlbau so jährlich dem Recycling
zuführt, machen die Bersenbrücker einen Anfang. ❙

KONTAKT

Wurst Stahlbau GmbH
Sandstraße 41, D-49593 Bersenbrück
Tel. +49 (0)5439 9494-0
Fax +49 (0)5439 9494-90
info@wurst-stahlbau.de
www.wurst-stahlbau.de
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Bis 2050 könnte nach Expertenmeinung
die europäische Stahlindustrie rein rech-

nerisch den gesamten Stahlbedarf aus
Schrott decken und den ersten vollstän-

dig geschlossenen Stoffkreislauf in die
Realität umsetzen
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